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Neue Baumarten
für die Stadt
136 Jungbäume am Luzerner-
und Wasgenring vorgesehen

Von Markus Vogt

Basel. Der Luzernerring und der Was­
genring werden nicht nur rückgebaut,
sie erhalten auch eine neue Baumbe­
pflanzung. Dafür hat die Stadtgärtnerei
78 Hopfenbuchen und 58 Krimlinden
ausgesucht.

Im Kreuzungsbereich von Burgfel­
derstrasse und Luzernerring kommen
neun Krimlinden zu stehen (lateinisch
Tilia x euchlora); sie wurden gestern
gesetzt. Ab heute kommen am Luzerner­
ring, im Abschnitt zwischen Hegenhei­
merstrasse und Gustav­Wenk­Strasse,
nochmals 49 Krimlinden dazu. Am
3.  April und vom 9. bis 16. April wird
die Stadtgärtnerei vor allem am Was­
genring tätig sein. In die dort bereits
vorbereiteten Pflanzlöcher kommen 78
junge Hopfenbuchen (Ostrya).

Die Stadtgärtnerei nimmt mit dieser
Bepflanzung eine Konzeptänderung
vor – ursprünglich vorgesehen war, am
Luzerner­ und Wasgerning grösstenteils
Eschen zu pflanzen. Diese waren als
Fortsetzung der am Morgartenring be­
stehenden Eschenallee gedacht. Die
Stadtgärtnerei bevorzugt neuerdings
aber Hopfenbuchen und  Krimlinden,
weil ein neu nach Mitteleuropa einge­
schleppter Pilz den Eschen massiv zu­
setzt und sie zum Absterben bringt, vor
allem die jungen Bäume.

Mit der Wahl der Hopfenbuche und
der Krimlinde bekennt sich die Stadt­
gärtnerei zu zwei Baumarten, die sich
als Stadtbäume bestens bewähren. Sie
seien wärmeliebend und selbst hoch­
sommerliche Temperaturen könnten
ihnen nichts anhaben. Diese Eigen­
schaft werde vor allem wegen der Kli­
maveränderung immer wichtiger. Für
möglichst gute Startbedingungen der
Jungbäume sorgt ein unterirdisches Be­
wässerungssystem. Das erlaubt es der
Stadtgärtnerei, bei Trockenheit rasch
zu reagieren und den Bäumen zusätz­
lich Wasser zuzuführen. Nach drei bis
fünf Jahren sollten die Wurzeln genü­
gend gewachsen sein – ab dann können
sie die Bäume selbst ausreichend ver­
sorgen.

Die aktuelle Baumbepflanzung kos­
tet rund 270 000 Franken. Die jetzt
noch jungen Bäume werden bereits Mit­
te 2015, wenn die laufenden Umgestal­
tungsarbeiten abgeschlosen sind, den
neuen Trottoirs und Velowegen ersten
Schatten spenden.

Rheinuferweg, ein «Überfluss-Steg»
Der «Verein unser Stadtbild» kämpft gegen einen Steg auf Grossbasler Seite

Von Dominik Heitz

Basel. Seine Meinung ist unmissver­
ständlich: Nein zum Rheinuferweg zwi­
schen Wettstein­ und Mittlerer Brücke.
Der «Verein unser Stadtbild» kämpft ve­
hement gegen die von einem überpartei­
lichen Komitee unterstützte Initiative
«Rheinuferweg jetzt!» und geht allen­
falls bis vor Bundesgericht. Der Verein
ist breit abgestützt: Die Freiwillige Bas­
ler Denkmalpflege gehört ihm ebenso an
wie der Heimatschutz Basel, die Pro Na­
tura, der WWF Region Basel und die
Stiftung für das Basler Stadtbild.

Gestern legte er den Medien seine
Argumente dar. Der «Überfluss­Steg»
zerstöre die klassische Rheinansicht,
wie man sie kenne, sagte Vereinspräsi­
dent Christian Eich. «Die Regierung
wirbt dafür, die Grossbasler Rheinfront
als Weltkulturerbe ins Verzeichnis der
Unesco aufzunehmen. Wird dies mit ei­
nem solchen filigranen Steg, wie ihn die
Befürworter charakterisieren, noch
möglich sein?»

Was heisst hier filigran?
Und was heisse hier filigran, fragt

Robert Schiess, Vizepräsident des Ver­
eins. Die Befürworter versprächen einen
filigranen Steg, ohne zu wissen, wie die­
ser aussehen soll. Sicher sei aber jetzt
schon, dass für diesen Steg – wie für alle
neu zu erstellenden öffentlich zugängli­
chen Bauten – das Behindertengleich­
stellungsgesetz berücksichtigt werden
müsse. Das hiesse: Der Steg muss roll­
stuhlgängig sein und allein deswegen
schon eine gewisse Breite von zwei bis

drei Metern aufweisen. «Problematisch
wird es bei der Mittleren Brücke», sagte
LDP­Grossrat Heiner Vischer. «Man
müsste beim ehemaligen Café Spillmann
einen Lift bauen.» Die Weiterführung
des Stegs unter der Mittleren Brücke
durch zur Schifflände gehe wegen der
hier manövrierenden Schiffe nicht.

Rechtliche Hindernisse
Robert Schiess machte noch auf ein

weiteres Problem aufmerksam: Beim
Grossbasler Rheinufer handelt es sich
um einen Rutschhang. Schon Mitte des
19. Jahrhunderts sei ein Rheinuferweg
geplant worden, scheiterte aber, weil
der Hang hier immer wieder rutscht,
zuletzt am 4. Februar 1997.

Einem möglichen Rheinuferweg ste­
hen aber auch rechtliche Hindernisse
im Weg, weshalb die Basler Regierung
dem Grossen Rat die Ablehnung der Ini­
tiative «Rheinuferweg jetzt!» empfohlen
hatte. Anwalt Bernhard Christ legte sie
nochmals kurz dar: «Seit 2012 ist der
ganze Münsterhügel mit seiner Rhein­
front wie auch das Rheinufer selber im
Inventar der schützenswerten Ortsbil­
der der Schweiz (Isos) eingetragen, und
zwar mit der höchstmöglichen Qualifi­
kation.» In ein solches Ortsbild dürfe
grundsätzlich von Bundesrechts wegen
nicht mehr eingegriffen werden. Jede
Veränderung sei hier zu unterlassen.
«Ein Eingriff wäre ausnahmsweise nur
dann möglich, wenn ein höherwertiges
nationales Interesse es erfordert.» Nur
wenn der Eingriff sehr geringfügig ist,
würde unter Umständen ein überwie­
gendes lokales Interesse genügen, um

den Eingriff zu ermöglichen. «Daraus
ergibt sich für unseren Fall: Klar ist, dass
es weit und breit kein nationales Inter­
esse an der von der Initiative verlangten
Verbindung gibt.» Das Befürworterko­
mitee sage selber, der Weg sei nicht not­
wendig, sondern «nice to have».

Das Problematische an der bevorste­
henden Volksabstimmung liege also
darin, dass man dem Volk vorspiegle, es
könne mit seinem Entscheid diesen Weg
durchsetzen. Dabei spreche vieles da­
für, dass der Weg letztlich an den ge­
nannten rechtlichen Hürden scheitern
werde. Und diese seien nicht blosse ju­
ristische Fussangeln, sondern die logi­
sche Auswirkung des hohen Wertes,
den die Grossbasler Rheinuferfront als
Teil des nationalen, ja europäischen Pa­
trimoniums habe.

Ruhe und Stille als Qualität
Weshalb die Pro Natura gegen einen

Rheinuferweg ist, legte ihr Präsident
Jürg Schmid dar. Das steile Ufer sei ein
Naturraum, geprägt durch Stille und
Schatten. «Es gibt nichts Sensationelles;
es sind unscheinbare Tiere wie Insek­
ten, die hier leben, und Vögel, die hier
nisten.» Von regionaler Bedeutung sei
einzig der Artenreichtum an Flechten.

Aber: Entlang des Rheins, im St. Jo­
hann und an der Uferstrasse seien aus­
gedehnte neue Flanier­, Erholungs­ und
Freizeiträume am Entstehen. «Wenn so
viele ‹Menschenräume› mit grossem
Aufwand geschaffen werden, darf auch
ein Abschnitt sich selber überlassen
werden und in seiner stillen Schönheit
erhalten bleiben.»

Von Raphael Suter

BaZ: Die Baselworld gilt als wichtigste
Branchenveranstaltung. Sind Ihre
Erwartungen an die Messe in diesem
Jahr erfüllt worden?
Jean-Paul Girardin: Ja, sehr. Wir

sind mit der Basel­
world 2014 ausser­
ordentlich zufrie­
den. Dieses Jahr ist
für uns als eines
der letzten unab­
hängigen Schwei­
zer Familienunter­
nehmen besonders,

weil wir den 130. Geburtstag von
Breitling und den 30. Geburtstag des
«Chronomat», unseres bestverkauf­
ten Uhrenmodells, feiern können.
Dazu haben wir an der Messe speziel­
le Ausführungen präsentiert, die sich
am ursprünglichen Design orientiert
haben.

Sie warten also bis zur Baselworld, um
die Neuheiten zu zeigen?

Ja, wir arbeiten jedes Jahr auf diese
Messe hin und sind dann jeweils sehr
gespannt, wie unsere Kunden auf die
einzelnen Modelle reagieren.

Und wie waren diese Reaktionen?
Sehr positiv. Die technischen Neue­
rungen werden geschätzt, und auch
die Tatsache, dass die Uhren nicht
überdimensioniert sind, entspricht
dem Trend.

Gefragt sind vor allem Uhren mit mecha-
nischen Werken?

Nicht nur. Damit wir unsere Unab­
hängigkeit bewahren können, müs­
sen wir immer wieder für Innovatio­
nen sorgen. Im Bereich der mechani­
schen Werke ist dies in den letzten
Jahren sehr konsequent geschehen.
In diesem Jahr haben wir ein neues
vernickeltes Quarzwerk präsentiert,
das ebenfalls als eine Spezialität von
Breitling wahrgenommen worden ist.

Welches sind Ihre wichtigsten Märkte?
Wir sind in Europa sehr stark. Vor allem
in Deutschland und Grossbritannien
läuft das Geschäft sehr gut. Auch der
US­Markt entwickelt sich für uns besser
und besser. In Asien sind wir in Japan
gut unterwegs, aber in China haben wir
sicherlich noch ein grösseres Potenzial.
Wir hatten früher nicht die Produk­
tionskapazität, um hier wirklich Fuss
fassen zu können. Ausserdem hatten
die Chinesen früher nicht so viel Inter­

esse an technischen Uhren. Das hat sich
inzwischen geändert. Deshalb sehen
wir in China für uns noch ein grosses
Wachstumspotenzial.

Wie wichtig ist die Verbindung von Inno-
vation und Tradition für eine Marke wie
Breitling?

Das ist letztlich entscheidend. Wir ha­
ben unsere Klassiker, aber wir setzen
stets auch auf Innovation. So haben
wir im letzten Jahr die «Breitling
Emergency» vorgestellt, eine Uhr mit
einem Sender, der via Satellit einen
Alarm auslöst und eine zweite Fre­
quenz für die Ortung hat. So etwas
gab es überhaupt noch nicht. Der Slo­
gan «Instruments for Professionals»
ist für uns viel mehr als nur ein
Schlagwort. Wir richten uns auf unse­
re Kunden, wie etwa Piloten, und
deren Bedürfnisse aus. In diesem Jahr
stellen wir «Cockpit B50» vor, eine
Uhr mit einem eigenen elektroni­
schen Werk, die funktional und leicht
zu bedienen ist. Das ist eine für Breit­
ling typische Innovation.

Wie wirkt sich der starke Schweizer
Franken auf den Export von Breitling-
Uhren aus?

Das war ein Problem. Allerdings war
die Uhrenbranche davon weniger
stark betroffen als andere Branchen,
etwa der Maschinenbau. Die Uhren­
industrie hat eine einmalig starke
Position. Eine Luxusuhr ist eine

Schweizer Uhr. Wenn der Schweizer
Franken stark ist, müssen alle Marken
ihre Preise erhöhen. Und die Kunden
akzeptieren das auch.

Wertmässig liegt die Schweizer Uhren-
produktion einsam an der Spitze.

Das stimmt. Aber wir dürfen nicht
nur auf den Preis schauen, sondern
müssen auch unser Volumen stei­
gern. Wenn die Industrie von neuen
Rekorden spricht, meint sie immer
den Umsatz, aber nicht die Stückzahl.
Bei Breitling richten wir unsere Sta­
tistiken nicht nach dem Preis, son­
dern nach der Stückzahl aus. Unsere
industrielle Kompetenz hängt auch
vom Volumen ab.

Der Präsident des Ausstellerkomitees,
Jacques Duchêne, hat vor den Auswir-
kungen der Annahme der Masseinein-
wanderungs-Initiative gewarnt. Sehen
Sie da auch Probleme?

Wir werden von unseren Kunden auf
diesen Volksentscheid angesprochen.
Das Bild der Schweiz ist nicht mehr so
positiv. Im direkten Gespräch können
wir unseren Kunden aber oft klarma­
chen, wie die Situation wirklich ist.
Häufig haben sie ihre Information nur
aus den Medien. Aber eine solche
Initiative verändert die Wahrneh­
mung der Schweiz im Ausland schon.
Da muss man aufpassen.

Ist die Baselworld für Sie immer noch die
wichtigste Messe der Branche?

Es ist die einzige Messe und der wich­
tigste Termin im ganzen Jahr. Unsere
ganze Arbeit ist auf diese Woche hin
fokussiert. An der Baselworld präsen­
tieren wir die Neuheiten.

Holen Sie hier auch gleich den Grossteil
Ihres Jahresumsatzes?

Das kann man bei Breitling nicht sa­
gen. Natürlich werden hier grosse
Bestellungen aufgenommen, aber wir
müssen unsere Budgets bereits früher
machen. An der Baselworld sehen wir
dann, ob diese Budgets auch der Rea­
lität entsprechen und welche neuen
Modelle und welche Versionen am
besten laufen. Danach können wir
dann die Produktion anpassen. In
Basel bekommen wir das Feedback
unserer Kunden.

Die Stadt Basel stösst bei einer solchen
Grossveranstaltung an ihre Grenzen.
Haben Sie damit Probleme?

Natürlich gibt es Probleme, aber die
hängen eben auch mit dem Erfolg
dieser Messe zusammen. Weil die
Baselworld so erfolgreich ist, kom­
men so viele Leute. Wir haben inzwi­
schen gelernt, damit umzugehen und
organisieren uns entsprechend. Wir
sind schon so lange in Basel, dass sich
alles gut eingespielt hat. Die Messe ist
sehr professionell organisiert und wir
können hier gut arbeiten. Deshalb ist
ihr Stellenwert auch nicht infrage
gestellt. Basel ist eben Basel.

Grosser Auftritt.�
Der Stand von
Breitling mit 
dem riesigen
aquarium ist eine 
attraktion an der
Baselworld.
Foto Keystone

«KeineFrage:Basel ist ebenBasel»
Jean-Paul Girardin, CEO von Breitling, ist mit der diesjährigen Uhrenmesse sehr zufrieden
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Die gemütlichsten Beizen für Geniesser
Wer in Basel, in Südbaden und im Elsass die Trends setzt

Wo kreative Küche für Gourmets zelebriert wird
Die schönsten Tische im GrünenDie feinsten Italiener und die besten Asiaten
SüDBADEn und ElSASS: 32 Restaurants für Feinschmecker
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